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Ob du auch nie kannst sagen
Ob du auch nie kannst sagen,
Wo deine Heimat ist,
Und wenn du stets musst fragen,
Wo du zu Hause bist:
Wenn dich im bunten Leben
Ein Herz recht innig liebt,
Kann es dir Heimat geben,
Wie es nicht bessere gibt.

Von Johanna Siebel.

Nur wenn du stets musst fragen
Im weiten Himmelschein,
Wo du sollst Ernte tragen,
Und wo dein Grab wird sein,
Wenn du die Lande wandern
Musst immer auf und ab,
Undfkeiner kennt den andern,
Wird schwer der Wanderstab.

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger.
(&optyrtgfyt ht) 2. ©taatfmann Oering ©. m. B. Jp., Seidig. 13

Hied) £eu oergiefft manchen Schweißtropfen beim ?Iuf=
îtieg auf ber fteilen ©ergftrafre. SJiit Sdjreden nimmt er

tuabr, tote fd)ledjt es um feine Börperlidyteit beftellt ift.
3inmer roieber muh er am Strahenborb ober auf einem

SBegbänflein ausrufen, roeil ber Ser3fd)lag plöhlid) ftoden
tfill. Die toiberfinnige ficbensfitbrung unb bas Drinten
babert ben ftarïen SJÎann mit ben Safjren 3ermürbt. Das
gibt ihm ber ©erg nun ohne Söflidjleit 3U fdjmeden. „Siehft
bu jeht, too es mit bir hinaus mill? Du baft ben anberen

gemeint, unb baft bid): felber getroffen. Du bift nicht mehr

fiel nü%e. Deinen Sah fürchtet niemanb mebr."

Oberhalb bes Steigbrunnens ïommt ihm bie Sfrau
bes iüiaurers Beljrli mit 3toei Rinbern entgegen, feine

Sdjroeftertodjter 9?os. Sie bat einen Sanbroagen mit fiefe»

bol3 hinter fid>; 3iemlid) roeit 3Ut'üd folgen ihr 3toei Rinber,
ftngenb, mit ©feulränydyen im Saar. 3fBie ©os ben Oheim

arïennt, [teilt fie ihr gubrroert guer über bie Strohe unb

öerlieft bem Slübertommenben ohne oiel llmftänben ein aus»

giebiges Sünbenregifter.
,,So — 3br ïommt mir gerabe recht! Such hätt' id)

fd)on lange gerne einmal bie Rappe gefd)Iiffen! Seitbem
3br meinen 9Kann in ben Blauen habt, ift er roieber ber

»Ite fiump geroorben! 3d) habe ihn orbentlich 3Utoeg gehabt,

®a firtb aus bem Söfeften berausgefommen, mir tonnten es

ihön haben, meil bie ©üben ießt auch halb entronnen finb.
®ure Rneip ift unfer Itnglüd! 3br lebt oon bem, mas mein

®ann ben Rinbern heimbringen follte! 3hr macht, bah er

noch mirb, mie roie 3hr felber gemorben feib!"

Die jjrau fährt teifenb art ihm oorbei, ohne fid): nadj
ihm um3ufel)cu. Itred) £eu hat an bent fauren ©roden
bis 3iir ©firfthöhe hinauf 3U tauen.

Slutt hodt er eingebrüdt auf einer ©ant. ©r fieht fid)

felber mie in einem Spiegel, unb es ift ein fehr flögliches
©ilb, bas er betrachten muh. ,,3d) voill es noch einmal
probieren, fo tann es nicht mehr gehen", fagt er halblaut
3U fid) felber unb fud)t fid) etmas Haltung bu geben.

Drüben beim ©firfthof richtet ber 3atob SJlebrbarbt
eine Reiter auf, um fie an ben Rirfdjbaunt neben bem

Saufe 3u ftellen. ©in junger Surfche mäht unten an ber

Salbe im ©Salbfdjatten Spätheu; 3toei SJtäbdjen merten mit
©abcl unb Stechen, bie Slrbeit geht ihnen roie ein fchönes

Spiel aus ber Sanb.
Dem gebrochenen SJlannc auf bem ©äntlein tommt

bas Slugenroaffer. O bu arme, heilige Sauernarbeit! O

bu ©ergluft, mie tannft bu mich anrühren mit beitier alten
Dreue unb Riebe!

Der ©ebante an bas Dagroerï, bas llredj Reu auf bem

Serge hat oerrichten roollett, ift roie ein Schatten oon ihm
ferngerüdt. Sin bie Stelle ber Sahgier ift unerbittlich: bie

©rfenntnis feiner Ohnmacht getreten. 2Bas mürbe fein Stief»
bruber Daoib 3u ihm fagen? „Saft bu ©elb, — llredj.?"

Unb nun fommt es plöblid) mie ein 3mang über ihn:
er muh bie Schritte nad) feiner oerratenen Seimat hin»
leiden. Sßeber lints nod) rechts fefyenb geht er am 2Beib=

ftall oorbei, ber auf bem ©augrunb bes alten lleberfchnn»
hofes fteht. Dem Saufe 3ur Quell roeidjt er mit einem
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01) du auà vie kannst 8ÄA6H
Ob Zu aucb nie kannst ZgMn,
Mo deine Heimat ist,
Und wenn dn stets musst tragen,
Mo 6u su Hanse bist:
Menu Zieb im bunten beben
bin Hers reebt innig tiebt,
Lnnn es Zir Heimat geben,
Mie es nicbt bessere gibt.

Von lobaona Liebel.

stinr wenn Zu stets musst tragen
Im weiten Himmetsebein,
Mo Zu sollst brüte tragen,
lind wo Zein Orab wirZ sein,
Menu Zu die bande wandern
Nusst immer auk und ab,
ItudMeiner bennt den andern,
Mird sebwer der Maoderstab.

Lninan von mitred HuAAEnberAer
Copyright by L. Swackmann Verlag G. m. b. H., Leipzig. 1Z

Urech Leu vergießt manchen Schweißtropfen beim Auf-
stieg auf der steilen Bergstraße. Mit Schrecken nimmt er

wahr, wie schlecht es um seine Körperlichkeit bestellt ist.

Immer wieder muß er am Straßenbord oder auf einem

Wegbänklein ausruhen, weil der Herzschlag plötzlich stocken

will. Die widersinnige Lebensführung und das Trinken
haben den starken Mann mit den Jahren zermürbt. Das
gibt ihm der Berg nun ohne Höflichkeit zu schmecken. „Siehst
du jetzt, wo es mit dir hinaus will? Du hast den anderen

gemeint, und hast dich selber getroffen. Du bist nicht mehr
viel nütze. Deinen Haß fürchtet niemand mehr."

Oberhalb des Steigbrunnens kommt ihm die Frau
des Maurers Kehrst mit zwei Kindern entgegen, seine

Schwestertochter Ros. Sie hat einen Handwagen mit Lese-

holz hinter sich: ziemlich weit zurück folgen ihr zwei Kinder,
singend, mit Efeukränzchen im Haar. Wie Ros den Oheim

erkennt, stellt sie ihr Fuhrwerk quer über die Straße und

verliest dem Näherkommenden ohne viel Umständen ein aus-

giebiges Sündenregister.
„So — Ihr kommt mir gerade recht! Euch hätt' ich

schon lange gerne einmal die Kappe geschliffen! Seitdem

Ihr meinen Mann in den Klauen habt, ist er wieder der

à Lump geworden! Ich habe ihn ordentlich zuweg gehabt,
rvir sind aus dem Bösesten herausgekommen, wir könnten es

schön haben, weil die Buben jetzt auch bald entronnen sind,

^ure Kneip ist unser Unglück! Ihr lebt von dem, was mein

Wann den Kindern heimbringen sollte! Ihr macht, daß er

noch wird, wie wie Ihr selber geworden seid!"

Die Frau fährt keifend an ihm vorbei, ohne sich nach

ihm umzusehen. Urech Leu hat an dem sauren Brocken

bis zur Gfirsthöhe hinauf zu kauen.

Nun hockt er eingedrückt auf einer Bank. Er sieht sich

selber wie in einem Spiegel, und es ist ein sehr klägliches

Bild, das er betrachten muß. „Ich will es noch einmal
probieren, so kann es nicht mehr gehen", sagt er halblaut
zu sich selber und sucht sich etwas Haltung zu geben.

Drüben beim Gfirsthof richtet der Jakob Mehrhardt
eine Leiter auf, um sie an den Kirschbaum neben dem

Hause zu stellen. Ein junger Bursche mäht unten an der

Halde im Waldschatten Spätheu: zwei Mädchen werken mit
Gabel und Rechen, die Arbeit geht ihnen wie ein schönes

Spiel aus der Hand.
Dem gebrochenen Manne auf dem Vänklein kommt

das Augenwasser. O du arme, heilige Bauernarbeit! O

du Bergluft, wie kannst du mich anrühren mit deiner alten
Treue und Liebe!

Der Gedanke an das Tagwerk, das Urech Leu auf dem

Berge hat verrichten wollen, ist wie ein Schatten von ihm
ferngerückt. An die Stelle der Haßgier ist unerbittlich die

Erkenntnis seiner Ohnmacht getreten. Was würde sein Stief-
bruder David zu ihm sagen? „Hast du Geld, — Urech?"

Und nun kommt es plötzlich wie ein Zwang über ihn:
er muß die Schritte nach seiner verratenen Heimat hin-
lenken. Weder links noch rechts sehend geht er am Weid-
stall vorbei, der auf dem Baugrund des alten Ueberschyn-
Hofes steht. Dem Hause zur Quell weicht er mit einem
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